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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
15. NOVEMBER 1946 91. JAHRGANG Nr. 46

FUR DIE SCHULWEIHNACHT

Inhalt: Leise rieselt der Schnee — Dörrobstspende für Bergschnlen als Weihnachteaktion — Vor der Wiebnecht — Spiele für
die Weihnachtfeier: Ein Hirtenspiel — Weihnachtsfeier — Christ ist geboren! — SLV — Der Päd. Beobachter Nr. 18

Leise rieselt der Schnee
Weihnachtslied

Zu 3 Stimmen

Andante Volksweise
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1.3. O freu - e dich Freu - e dich .Christkind komt bald!

Aus der Sammlung «Das Weihnachssingen», die schönsten
Weihnachtslieder für 1—5stimmigen Chor, auch mit Klavier-,
Orgel- und Streichorchesterbegleitung. Zu beziehen beim Heraus-
geber, Gerhard Fischer, Keallehrer, ScÄa//Äawsew.

Dörrobstspende für Bergschulen
als Weihnachtsaktion

Die unter dem Protektorat der Pro /itueratute ste-
hende herbstliche Frischobstspende für Bergschulen
ist in Hunderten von Landschulen zur schönen Ueber-
lieferung geworden. Sie beweist eindrücklicher als
viele Worte die vaterländische Verbundenheit hilfs-
bereiter Jugend fruchtbarer Talkantone mit den obst-
armen und sogar obstlosen Bewohnern unserer Berg-
gebiete. Niemand, der den Segen dieser Aktion er-
fahren hat, möchte dieses erzieherisch und sozial so
wertvolle Hilfswerk der Pro Juventute mehr missen.

Aber leider — nach ein paar Wintermonaten
gehen die Obstschätze in den Bergschulhauskellern
zur Neige und der erfrischende Pausenapfel bleibt
nach Neujahr aus.

Eine kurze Besinnung auf die einseitige Ernäh-
rungsweise der Bergbewohner lässt uns den kärglichen
Anteil der Bergkinder an einer schweizerischen Obst-
ernte als durchaus ungenügend und gesundheitlich
nachteilig empfinden. Wenn an eine weitere Aus-
dehnung der Frischobstspende nicht gedacht werden

darf, so wäre vielleicht haltbares Obst in gedörrter
Form geeignet, den winterlichen Obstmangel etwas
ausgleichen zu helfen. Ein Dörrobstzuschuss zum ein-
fachen Mittagessen, das die Bergschüler infolge weiten
Schulweges oft in den Unterrichtszimmern einzuneh-
men gezwungen sind, wäre auch vom hygienischen
Standpunkt aus sehr zu begrüssen.

Von diesen Ueberlegungen ausgehend, versuchte
eine Oberklasse im Thurgau — das eine Mal als Fort-
setzung der Frischobstspende, das andere Mal als Er-
satz für den Ausfall der Herbstgabe —, eine Dörr-
obstsammlung zu organisieren und ihr den Charakter
einer Weihnachtsaktion zu verleihen.

Der Gedanke, das zu spendende Dörrobst vom Christ-
kind in die Bergschulhäuser tragen zu lassen, fand bei
den Veranstaltern warmen Beifall. Nahte doch bald
nach den Herbstferien die Adventszeit heran mit ihren
geheimnisvollen Ahnungen und Spannungen. Die ge-
hobene Stimmung in den Kinderherzen machte es dem
Lehrer leicht, aufflammende Regungen von Mitge-
fühl für ärmere Bergkameraden zu einem Feuerlein
anzufachen, das genügend Wärme und Triebkraft
entwickelte, um eine grössere Aktion auf gemeinnüt-
ziger und selbstloser Grundlage aufzuhauen.

Wenn ein Lehrer etwa anfangs November in der
Lage ist, seinen Schülern ein konkretes Projekt für
ein nationales Kinderhilfswerk vorzulegen, so darf er
auf die freudige Zustimmung warmer Herzen und ta-
tenlustiger Hände bestimmt rechnen. Das Besprechen
und Beratschlagen der Details einer solchen Gemein-
Schaftsarbeit weckt auch dort latente Kräfte, wo man
sie sonst kaum zu entbinden vermöchte.

Eine Dörrobstsammlung wird sich äusserlich, rein
quantitativ, nie mit dem Volumen einer Frischobst-
spende messen können. Dieser Nachteil sollte ausge-
glichen werden, einerseits durch die bessere Qualität
und den grösseren Wert des Spendgutes, anderseits
durch die festliche Art der Darreichung.

Es kam für uns gar nicht in Frage, die Dörrfrüchte
in grossen Paketen oder gar in Harassen, wie ein Mas-
senprodukt zu versenden. Die Spedition sollte mit
Sorgfalt und Liehe durchgeführt werden, die Gabe
einen durchaus individuellen Stempel tragen nach
dem Leitsatz: Ein bestimmtes Talkind schenkt einem
unbekannten Bergkind ein kleines Quantum Dörrobst!

Für jeden Beteiligten stellte sich vorerst die Art der
Verpackung als wichtiges Teilproblem. Schliesslich
siegte der Vorschlag des Lehrers, die Lösung den kom-
menden Zeichenstunden als Aufgabe zu übertragen.
Aus grossformatigen Blättern karrierten Zeichenpa-
piers wurde das Modell einer Faltschachtel mit Fait-
deckel vor die Klasse gestellt, als Muster für die se-
rienweise Herstellung durch die Schüler. Der Inhalt
entsprach etwa dem Volumen einer Einzelportion von
gut 100 Gramm, und die quadratische Deckelfläche
sowie die leeren Seitenwände schienen direkt nach
einem dekorativen Schmuck, einer Bereicherung und
Steigerung des Augeneindrucks zu rufen.
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Doch, teas sollte auf diese Aussenflachen an pas-
senden Motiven gezeichnet und gemalt werden? Was
in einem Ideenwettbewerb an brauchbaren Vorschlä-
den einzelner zutage trat, wurde zur Prüfung ange-
nommen und praktisch verwertet. Aber es zeigte sich
doch als notwendig, die Klasse mit den Fragen deko-
rativen Gestaltens vorerst gründlich vertraut zu ma-
chen und die einfachen Grundregeln guten geschmack-
liehen Schaffens an Uebungsbeispielen zu erproben.

Mit farbigen Zierlinien und einfachen geometri-
sehen Figuren lassen sich — an den richtigen Ort ge-
setzt — schon wirkungsvolle Flächenbelebungen er-
zielen. Das Reizwort «Wunderblume» regte die Phan-
tasie mächtig an zu zeichnerischen und malerischen
Entwürfen. In der Klauswoche lag es nahe, die auf-
tauchenden Weihnachtssymbole Stern, Tannzweig,
Kerzenflamme dekorativen Zwecken dienstbar zu
machen.

Dekorierte Faltschachteln zur Aufnahme von Dörrobst,
als Weihnachtsgabe an Bergschüler. — Oberschule Kreuzlingen.

Auf der Suche nach einer zeit- und kraftsparenden
Technik fanden die Mädchen im Schwarzpapierschnitt
unerschöpfliche Möglichkeiten. Merkwürdig war, dass
diese zielstrebigen, schöpferischen Gestaltungsiibun-
gen im Dienste einer sinnvollen, lebenspraktischen
Aufgabe, alle Schüler mitrissen. Eine Welle von Be-
geisterung für das gemeinsame Werk half selbst den
Unbegabten über die Anfangsschwierigkeiten hinweg.
Der Berg von gefalteten Papierschachteln mit dem
Schmuck von fleissiger Kinderhand wuchs von Woche
zu Woche. Wohl waren alle von einheitlicher Grösse,
aber jede im einzelnen doch selbständig verziert, mit
einer persönlichen Note versehen.

Auch im Innern sollten die Wände noch irgendwie
geschützt und gepolstert werden. Unser einheimisches
Aluminiinn-Walzwerk lieferte uns prächtige Einwik-
kelpapiere zur Fütterung der aufnahmebereiten Pa-
pierhüllen.

Eine Woche vor Weihnachten musste der inzwi-
sehen zusammengetragene Dörrobsthaufen in etwa
200 Portionen geteilt werden. Die mit dem Abfüllen
der Kleinschachteln betrauten Schülergruppen erleb-
ten an einem «Schulbeispiel» eindrücklich, wie be-
glückend es ist, andere mit etwas Selbstgeschaffenem
zu beschenken. Was da noch herbeigeschleppt wurde
an Zutaten, um den Inhalt zu vervollständigen und
aufzuwerten, verriet das starke Interesse und das in-
nere Mitgehen : Nüsse aller Art, hausgemachte Krämli,
Caramels, dem eigenen Mund abgesparte Schokolade
usw. Nicht vergessen werden darf das in der Advents-
Stimmung verfasste, freundschaftliche Begleitbrieflein,

das dem unbekannten Empfänger das Rätsel der
Weihnachtsüberraschung noch vollends lösen half.
Der Gabentisch mit den so verschiedenartig dekorier-
ten Schmuckschachteln gewährte einen bezaubernden
Anblick. Eine Rangordnung nach Schönheit aufzu-
stellen, wäre hier völlig unnütz gewesen. Unterdessen
waren die Adressen der zu beglückenden Bergschulen
vom Zentralsekretariat in Zürich eingetroffen. In die
nach Mass angefertigten grossen Kartonschachteln ver-
stauten wir die der Schülerzahl entsprechenden Ein-
zelpaketchen, wobei wir auch die Lehrpersonen mitein-
bezogen. Unsern Mithelfern stand es nun mehr oder
weniger frei, den Bestimmungsort für das Produkt
ihres Bemühens selbst auszuwählen. Welch eine Qual
der Wahl! Für einen Bodenseeanwohner bedeutet es

wirklich nicht dasselbe, sich nach Andeer im Schams,
Bevers im Engadin, Lü am Ofenpass, Croglio im Tes-
sin oder nach einem weltverlorenen Juradorf geogra-
phisch zu orientieren!

Und zum Schluss die Paketadressen aufgeklebt, die
Packschnur kunstgerecht befestigt und aufs Postbüro
geeilt, um den Strom des vorweihnachtlichen Gross-
Verkehrs zu erreichen, der unsere Güter an die Ost-,
Süd- und Westgrenze unseres Berglandes trägt, bis
hinauf zu den höchsten Bergschulen in den fernsten
Alpentälern.

Und nun tritt eine grosse Stille ein, abgelöst durch
gespannte Erwartung, neugierige Ungeduld, leises
Fragen nach dem Widerhall. Nach Neujahr beginnen
die ersten Antworten einzutreffen in der Gestalt von
Dankbriefen in allen vier Landessprachen, meist ruh-
renden Inhalts. Wie Zeugen aus einer besseren Welt
mit fruchtbarerem Klima sind unsere weihnachtlichen
Schatzkästlein von den unbekannten Empfängern be-
grüsst, bestaunt und erschlossen worden

Sie durften imter dem Christbaum der Bündner
Aelplerfamilien, wie des Uhrenarbeiters im Jura Weih-
nachten mitfeiern und die Gewissheit ausstrahlen, dass
im fernen Grenzland Menschen freundeidgenössischer
Gesinnung wohnen, die sich um die Nöte ihrer frem-
den Landsleute kümmern und an ihren Freuden und
Leiden Anteil nehmen. ddoZ/ EberZi.

For der ÏFie/mec/zf
Cor s C/iristc/unfZ cliunt u/ d Erde,
Sc/iicfct s sini EngeZ us,
Die /Züged jede .4feig

- Ganz Ziis t o Dus zu ZJus.

Sie güggsZed stiZZ dur s Feister,
IFend Zuege, e& die CZtind
DiZieime ä recZit /Ziissig
l/nd Ziei» und artig sind.

EZ> GscZtu'üsterti nüd stryted,
Zs Bett gönd ordZi z /VacZit,
E6 s Lisi scZtön tuet Zese,

De Hans fcä TöZgge macZit.

EZ> d CZtind der Mueter ZteZ/ed,

Dru/ Zosed, laas sie seif,
Das wird is goZdi BüecftZi
Lgscftrifee und ytreit.

s C/irisfcZiindZi, das Zist aZZes,

For es si Gsc/ieafcZi riefa,
JFas meircsf äc/if, dass im BäecUi
Fo dir sta/it /ür en FricZif?

Frieda Hager.
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Spiele für die Weihnachtsfeier
Ein Hirtenspiel
Drei Hirtenknaben — ein Hirtenknabe — ein Lämmchen — an-
sichtbarer Engelchor.
Szene: Nacht, Feld, ein erlöschendes Feuer, 3 Knaben drum
herum, einer von ihnen liebkost das Lamm.

1. Knabe :

Mein Ziiefosfes Lamm ist bitter branb.
2. Knabe (fröstelnd) :

FrZoschen ist die GZut.
1. K n a b e :

FacZit an, /ac/it an, ich iceiss euch Danb.
3. Knabe (klagend) :

JFie weh die KäZte tut.
1. K n a b e :

Mein LämmcZten bZicbt so traurig.
2. Knabe :

JFie /rostig meiue Finger sind/
3. Knabe:

7m Grase singt so schaurig
Der JFind —

2. Knabe:
der JFind —

1. Knabe:
der ÏFind. —

JFar beute noch eoZZ Leber/nut
Fnd hüp/fe /roh im Sonnenschein,
Fin ßöseiez'ebt tear/ einen Stein.
JFie weh er meinem Lämmc/ten tut.
/Vun ist mein LämmcZten bitter branb.

2. Knabe (klagend) :

FrZosc/ten ist die GZut.
3. Knabe:

Die iVacZit ist scZttearz, der Mond fersanb,
JFie tceh die KäZte tut.

1. Knabe :

ZVimm, Lämmeben, eon der süssen MiZcb,
Sie beiZt dein JFeb, ist san/t und Zind.
(reicht ihm eine Schale)

2. Knabe :

JFie dringt doeb dureb mein TZemd aus D»nZcb
Der JFind

3. Knabe :

der JFind
1. K n a b e :

der JFind.
JFiZZst du Lein Trö/j/c/ten MiZcb, mein Lamm?
Ob nimm, sie teiZZ dir gut.

2. Knabe (klagend) :

/Vicht Funbe bZübt, noeb Feuers/Zamm,
FrZoscben ist die GZut.

3. Knabe (breitet einen Mantel aus):
Mit meinem ManteZ schütz icb eueb
For JFintersgraus und JFintersnot,
Die Mutter wob ihn, diebt und iceich,
Fin Faden geZb, ein Faden rot.
Fr birgt /ür müde Hirten Raum,
/st aueb erZoscben GZut und Rauch,
Drei Hirten /inden ScbZa/ und Traum.

1. Knabe :
C/nd du, mein branbes LämmcZten, aueb.
(Sie legen sich einer nach dem andern nieder, sprechen
im Niederlegen)

3. Knabe:
Du Zieber ManteZ, schütze mieb.

2. Knabe:
Du Zieber ManteZ, wärme mieb.

1. Knabe:
Ob ManteZ du, bewahr dein Kind
For Frost und JFind —

2. Knabe:
«mi JFina —

3. Knabe :

und JFind. —
2. Knabe (halb im Schlummer) :

Die ZVacbt ist baZt und /ern der Tag.
1. Knabe (halb im Schlummer) :

Mein armes Lamm, teas zitterst du?
3. Knabe (halb im Schlummer) :

Der ManteZ schützt for ^/ngst und PZag
Fnd deebt uns zu

2. Knabe :

uns zu
1. Knabe :

uns zu.
(Sie schlafen. Unsichtbarer Engelchor singt. Vielleicht:
«Ihr Hirten erwacht »)

3. Knabe (richtet sich staunend auf) :

JFas bZendet mich? Fin beZZer Schein?
Fs Zeucbten RZumen, Gras und Stein.
Fnd icarm icird JPange mir und Hand,
Fnd JFärme dringt durch mein Getcand.
(bleibt andächtig kniend, mit gefalteten Händen)
(Engelchor singt wieder)

2. Knabe (ebenso) :

JFer icecbt mich denn aus SchZa/ und Traum?
JFie siZbern gZänzen Ruscb und Raum,
JFas bZendet denn mein /Iuge so?
Die iVacht ist bin, teie bin ic/i /rob.
(bleibt andächtig kniend, mit gefalteten Händen)

1. Knabe (ebenso):
JFer ru/t mich denn mit sanftem Ton?
Erschien der goZdene Morgen schon
Fnd /üZZt die JFeZt mit aZZer Pracht?
(zärtlich)
Mein Lämmeben, bist auch du ericacht?
(Engel spricht: Fürchtet euch nicht, denn siehe...)

3. Knabe (flehend) :

Entschwindet nicht/ ob nein,
2. K n a b e :

nein/
1. K n a b e :

nein/
2. Knabe:

7br FngeZ, Zasst uns nicht aZZein.
1. Knabe (traurig) :

Sie gingen in den HimmeZ ein.
(Kurze Pause, dann einer um den andern, erregt)

1. Knabe :

Seht dort ein Stern/
2. Knabe :

ein Stern/
3. Knabe :

ein Stern/
Fr icin&t, er Zocht, wir bommen gern;
JFir /oZgen dir/ ob /a,

Knabe :2.

1. Knabe

3

1

/«•'

7®'
Knabe :

Brecht eiZend au//
Knabe (traurig) :

7cb bZeide da.
7cb bann nicht mit, gebt ihr aZZein,
Mein Lamm ist branb und Zeidet Pein.

2. Knabe :

Der Stern, er wandert, zieht und winbt,
Fin P/ad icie Zauter SiZber bZinbt,
FerZass doch Herde und Gehege.

1. Knabe :

7a/ —• nein, das Lamm braucht meine P/Zege.
3. Knabe :

HeZZ gZänzt der Stern, er siebt uns an,
JFir /oZgen ihm, bomm mit, Gespan/
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1. Knabe (sehnsüchtig) :

Oh Aonnf, o/t Aönnt ich mit euch ge/m.
Mich rührt des Lammes stummes FZehn.

2. Knabe:
EntciderstehZicZt ru/t der Stem
Leb icobZ.
(beide ab)

1. Knabe (zum Lamm) :

Lebt toohZ. — ScZton sind sie fem
Mein armer Freund in FiebersgZut,
/cZt bZeib Z>ei dir, ich bin dir gut.
Der Stern entschwand. -—• Fem san/ter Böte
BZeibt noch ein wundersames GZimmen.
JFir sind aZZein. /lu/ meiner FZöte
JFi/Z icZi ein AZeines Lied anstimmen.
(setzt sich neben sein Lamm, spielt auf Blockflöte Melodie)
(Aus dem Dunkel tönt Stimme des 4. Knaben)

4. Knabe:
Du — du — ico bist du und dein SpieZ?

1. Knabe (erstarrt) :

Die FZöte sinAt mir con der Lippe.
4. K n a b e :

Du — du — so biZ/ mir doch. ZcZi /ieZ
z/n steinigem Hang ins Dorngestrüppe.
Du — du — wie scZimerzt micZt Bein und Knie,
/cb irr im DunAeZn tiieZe Stunden.
(Unterdessen ist er nah gekommen):

1. Knabe (leise) :

ZcZt Aenn die Stimm/ (laut) Dir heZ/ icZi nie.
Du Ziast mein Lämmeben so geschunden.
IFo Aommst du her? JFas teiZZst du hier?
Du uiar/st den Stein im L'ebermufe
/Vach meinem Lamm. Es stürzte mir
Zu Füssen stiZZ in seinem BZute
End ist sebr AranA. —- IFas suchst du? teas?

4. K n a b e :

Den guten P/ad bab ich cer/oren.
Durch Stein und Strauch und Staub und Gras
Jrr ich dabin, bin /ast er/roren.
Mich hungert sebr.

1. Knabe (hart) :

Die Hand ist Zeer.
4. K n a b e :

Erstarrt mein BZut.
1. Knabe (hart) :

/Vicht GZost noch GZut.
4. K n a b e :

/cb bin sebr matt.
1. Knabe (hart) :

Die Bubestatt
Gehört dem AranAen Lamm, nicht dir.

4. Knabe (flehend):
Die EcAe nur geteübre mir
Fon deiner DecAe iceich und Zind,
Sie schütze mich cor Frost und IPind.

1. Knabe :

Des ManteZs AZeinste EcAe mag
Dir Lager sein bis /rüh am Tag.
Dann mach dich /ort. Dann such dein ZieZ,
(für sich, hinliegend)
Mich /reut nicZit mehr mein FZötenspieZ.
Die /Vacbt ist AaZt, der Tag ist nah,
/hr Brüder, seid ihr noch nicht da?

4. K n a b e :

Die ZVacht ist AaZt und hart dein Herz.
1. Knabe (vorwurfsvoll) :

Das AranAe LämmZein bebt cor Schmerz.
(beide ruhen. — Kurze Pause — die beiden andern
stürzen herein)

2. Knabe:
ErteacZie, ob Bruder, die /Vacbt tciZZ sich teenden,
JFir Aehren mit Gaben in Herzen und Händen,

JFir Aommen geZau/en, gebüp/t und gesprungen,
dn unserem IFeg Ztaben EngeZ gesungen.

3. K n a b e :

.4u/springe, ob Bruder, bebend au/ die Füsse,
JFir bringen dir Gutes, wir bringen dir Grüsse,
Den ManteZ teir/ con dir, den sehteeren, den

/euebten,
Ein Licht icird dir brennen, ein FeuercZten

Zeucbten.
(Der eine trägt in der geschlossenen hohlen Hand ein
Licht — der andere ein Bündelchen Heu)

1. Knabe :

JFas /tobt ihr gesebn?
3. Knabe :

Eine ärmZicZie Hütte,
Ein Mann, eine Frau und ob, in der Mitte
Ein KindZein, ein süsses, so AZein, nicht zu gZauben.
End singende J^ögeZ und gurrende Tauben,
Ein OcZise, ein EseZ, und ZicAZein und Lämmer,
Sie spieZen und ruZten im wob/igen Dämmer.
Es /äZZt durch die LucAe des Daches einSchimmer.
Dort steht unser Stern, und dort steht er noch

immer.
1. Knabe :

JFas trägt deine Hand in gebogenen ScbaZen?
3. Knabe :

/cb /ing mir den schönsten der goZdenen StrabZen,
Die ZiebZicb das Köp/chen des Kindes um/Zuten,
Es setzt das erAaZtete Feuer in GZuten.
(Kauert vor das Feuer, es neu anzufachen mit dem Licht
in der Hand)

1. Knabe :

JFas baZten denn deine Finger umAZammert?
2. Knabe :

Mich bat deines bZöAenden Lammes gejammert.
Drum bab aus dem Heu, drin das KindZein

gebettet,
Ein BüscbeZcben HaZme ich ZteimZicb gerettet,
Ein Hämp/eZein Heu aus der beiZigen Krippe,
Das ha/te dem hungernden Lamm an die Lippe.

3. Knabe (jubelnd):
Es gZimmt in der ^fsebe, die KobZen ergZü/ten.

2. Knabe (jubelnd):
Es Ziegt in der Lu/t so ein Du/ten und BZüZien,
So tcobZig und warm, und das Licht macht sich

breit,
End ich möchte nur /ubeZn cor FröhZichAeit.

3. Knabe :

End mir ist, aZs sei es nie dunAeZ geteesen.
1. Knabe
(hat sich unterdessen mit seinem Lamm beschäftigt, jubelnd):

Mein Lamm, es erZiebt sich, mein Lamm ist
geneserc,

Es strecAt seine BeincZien, es scbütteZt die Lochen,
Es AZingen am HaZs ihm die siZZiernen GZocAen.
Ein JFunder/

2. Knabe (jubelnd):
ein JFunder/

3. Knabe (jubelnd) :

ein JFunder/ — Ei teas,
Da Ziegt ya ein Hirte im tau/euebten Gras,
Ein /remder, ein AranAer —, sein Knie ist

zerschunden.
(beugt sich zu ihm nieder)

1. Knabe (beschämt):
Er Ziat in der /Vacbt Aeine Heimstatt ge/unden.
/cb habe sebr zornig toohZ nach ihm geschaut.
FieZZeicht biZ/t auch ihm euer tcundersam Kraut,
(zum 2. Knaben)
Geb bring es du.

2. Knabe:
nein du,
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1. zum 3. Kn a b e n :

nein du.
3. Knabe (streichelt den fremden):

Er toeinte gar -— ivirr ist sein Haar.
1. Knabe (beschämt):

Er tear sehr se/tZimm
End hart mein Grimm,
Er /tat mein Lamm geguäZz, ter/iö/mt,
End docfe /ü/tZ ich mic/i i/im t'ersö/tn£.
(fröhlich zum 4. Knahen)
Du bist ge/tedt.
Komm uneerieeiit.
Mein Herz A-ann nic/it mefer zornig sein.
Zürnst du mir nocft?

4. Knabe :

iVein. Du mir?
1. Knabe :

ZVein.
4. Knabe :

Es tear dir teoitZ feesorwZers Zieb,
Das Tierefeen, dem icZt Scfemerz zu/ügte?
lEas ists, das mic/i zum Bösen triefe?

1. Knabe :

Gräm e/iefe nicfef meZir. Siefe das Eergnügte.
BaZd springfs inmitten seiner Herde
Gesund au/ der ZtefeZümten Erde.
Erteä'rm dic/t nun an Zteisser GZut,
Du feist mein Freund, icZt fein dir gut.
(Umarmt ihn. Engelchor singt: «Ehre sei Gott in der
Höhe...» — alle vier sitzen ums Feuer. Dann einer um
den andern aufspringend)

2. K n a b e :

/cZt fcann nic/it rufen, muss iceitereiZen,
Muss aZZer ZEe/t mein GZücfc mitteiZen.

3. K n a b e :

Mic/t ziefets zum Zc/einen StaZZ zurück,
Bin tcirfe/ig ganz cor Zauter GZücfe.

1. Knabe :

Zc/i /ü/iZ im Herz ein FrencZen/Zämmcfeen,
lEir zieZtn mit euc/t, ic/t und mein Lä'mmc/ien.

4. Knabe :

Bin nicZtt me/tr matt, Zcann tanzen, ZacZien,
lEi/Z gern beim Kind am Kripp/ein tcac/ten.

2. Knabe (zieht mit Wichtigkeit etwas aus der Tasche):
Das Häirscfeen der Scfenecfee mit feräunZic/ten

Strei/en,
/c/t Zegs au/ die Decke, es tcird darnacZt grei/en.

3. Knabe (ebenso):
ZcZt Zeg ifem ins HändcZten die sc/tönste der

P/ei/en
Mit rosigem Bä'ndc/ten. Es tcird darnac/t grei/en.

1. K n a b e :

Zc/t sc/tenZc iZtm den treuen,
Den Freund mit dem FeZZcZten,
/cfe /ü/tr i/tn ins StäZZcZten,
Das Kind soZZ sic/t /reuen.

4. Knabe :

ZcZt tciZZ i/tn dir tragen,
dZs tcär es der meine;
Er soZZ sic/t am Steine
Kein Füsscfeen zersc/iZagen.
(Nimmt das Lamm auf den Arm)

3. K n a b e :

Ge/t du voran, du trägst die sc/tönste Gabe.
1. Knabe :

Es ist das aZZerZiefeste teas ic/t Ztabe.

2. Knabe (jubelnd mit dem Finger zeigend):
Der Stern, der Stern, er stra/iZt in grosser HeZZe
Hoc/t üfoer /euer tcunderfearen Se/noeZZe.

Der Tag fericZtt an. Es dä'mmert in der JEeite.
Komm, EngeZcZtor, gib uns das JEegge/eite.
(Alle ab, der Engelchor singt ein letztes Lied)

Marguerite Paur-UZric/t.

Weihnachtsfeier
Eröffnungslied (Kirchengesangbuch Nr. 100) :

«Dies ist der Tag, den Gott gemac/it...», Vers 1—3.

W/HArom/zzgrz/ss
Sind ZtärzZi loiZZkommen ihr Ziehe Liiiit
Zun euserem ITie/tnachtsschueZ/äschtZi Ziiit.
JEie anderi Jahr händ au hüte mir teeZZe

Eu co der Hie/macht e c/iZi cerzeZZe.

Zmar iscZtt euses f äschtZi ganz ei/acZt und scZiZic/it.

Mer mached fceis (Eääse, e fcei grossi Gschic/it,
Mer ho//ed, es g/aZZi e jedem con eu
t/nd jedes reä/im au eu Sääge mit /iez.

Lied aller Schüler aus dem Liederkranz Nr. 97, Vers
1 und 2.

Die schönste Zeit, die liebste Zeit,
sagt's allen Leuten weit und breit,
damit sich jedes freuen mag:
das ist der liebe Weihnaehtstag.

Den hat uns Gott, der Herr, bestellt,
den herrlichsten in aller Welt,
dass Jung und Alt, dass Gross und Klein
so recht von Herzen froh soll sein.

O' lEze/zzzac/zZswxizzsc/z

(Von allen Schülern aufzusagen, von jedem jeweils
nur einen Wunsch.)

's iscZit H inter, ba/d isch Hie/macZuszyt ;
De ScZtnee u/ Strossen und Däc/iere Zyt.

End d SchüeZer tuend Hieh/tachtsZieder singe,
Gar /yrZi und heZZ tuets tcyt ume fcZinge.

«Ihr /reued eu gtoiiss u/ die sc/iöni Zyt
Und ho//ed, dass s jedem es GscZtänZcZi git?
(Ear hät dann en JUunscZi? Da söZZs jez sääge.'»

Jez sind die ScZiüeZer nüd cerZääge,
AZZ Händ göZmd i d HöcZii und tuend sich strecZce.

Die ßueben und MeitZi tuend sic/t roden und recke.
Ganz andersc/tt a/s i der GeograpZtie
Und nüd z cergZiche in Geometrie.
7m Röc/zne u/m/ i areafre Sturede

Hät nie sonen Y/er de Lehrer g/unde.
«ZUas mettiscZit dänn du?» /rogt der LeZtrer es CZtind.
«Es ßäbeZi/» seit es coZZ Y/er gscZtuind.
«Z hetz gärn es Granpiross zum Ryte.'
Und i en grosse DacoserscZiZitteZ
L teetti es UeZo, tconi chö'nt /aZtre.'
Und icZt en Z^ade mit ciZe H aare.'
E ßääbic/tucZti mit scZtönem GscZtiir,
das wünsc/iere i /iaZt zwr IZie/inac/iL mir/
Z tciZZ en ManteZ.'» tuet Eini pra/tZe,
«Mit PeZz dra, wo a/Z/ie Lüt tuet g/a/Ze/
Z teetti e tscZtenti Tamp/maschine/
Und icZt e Lofci mit zä/t Meter Sc/iine
E LZandharmonifca betten i gärn.'
t/nd ic/z ere Ring, mit eme Stei, wienere Starre/
Es SchüeZereZtci mit RysscerscZiZuss
JPärescZi i mer rom Fetter JreZires/

Z Ztett ZiaZt gäm e scZtöni UZtr.'
Z ßärgscZtueZi und Rucksack /ür e häumigi Tour/
Z wünsch mer t?o miner Tarete Rose
Es Paar neui, starcZti SuntigZtose/
Z möc/iti en CZtuecZte, Orange und Pyge.'
Und i toett zum SpiZen e präcZitigi Gyge.'
Z toünsch mer es MaZbuech und Farbsti/t derhi,
Doch söttis e ganz grossi SchachtZe si/
Z teetti e bruni Z/ädermappe/
Und i es SchichZeid mitere passende CZtappe/
Z hett gärn das ßuech co de Furnachkinder/
Und ich eis romene grossen Er/inder/
Es ChrischtbäumZi mo'cht i, mit LiechtZi dra/
t/nd i möc/it /ürs Bääbi EiZ C/iZeidZi fea/
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/ Aetti gäm es Paar Samet/ireAe/
Und icA en sa/tige, gräucAte ScAinfce/
Pre LaraAsäägicAascAle, Jas Aettere i gärn/
Und icA es TäscAZi, raies ConsireU z Bärra/
/ möchti vor ö/Zem era Meccano/»
Rüe/t ein uo de grössere BueAe do.
«Z luimsc/ie mir ha/t e Hezmefschti/sc/iooss/
Pre SuretigrocA i, aber reüd z grooss
Z Aett AaZf gärre e scAööni TracAt/
Und i es GraeAr, rao züm/fig cAracAt.'

/ möcAti drum e Papeterie
Mit CAartera und Marfcera a/Zes derbi/
/ raünscAe mer BettsocAe, ganz «arm und raeicA/
Z möcAti: GZobi im MärcAerereicA
P Bääbistube, e reobZi, möeAt i,
Aber mit zraei Zimmere müessti si sy/
Z Ariegen e AiäAscAacAtZe mit eme ScAZoss,
Ganz sicher, i?o minere Tante z Davos/
Z Aett gärn Masse zum Formen und CAnätte/
Und i möcAt com Götti e goZdeni CAette/
SportsocAe, zraei PäärZi, raürescAen icA
Mit bZauere und roten und gää/e StricA/
En ßäabitföge in StromZinie/orm,
Das uiünscA i mer torn UnAZe z MüAZeAorn /
Z Aetti gärn es Paar rassigi ScAi,
DocA müesstets unbedingt ZîicAory si/
Z möcAti es Pony, es Zäbigs, zum FaAre/
Z raetti es Bääby mit ricAtige Haare/
Z möcAti e bäumigi FZugi Aa/
Und icA e CAappe miteme ZötteZi dra/
Z raett es Paar HändscAe, derzue no ScAueA/»
So stürmts und goAts rayters, es git e Aei RueA.
«Pra PuZZorer raetti, bZau und rot/
Und icA es Auto, rao säZber goAt/»
du s cZiZini BetAZi Aebt u/ sini Hand.
«Sääg, CAZirei, teas ra'otscAt Du?» «Ps IViicAZi Perstand/»
Ps FrücAZi Perstand? /Vei, därig SacAe/
AZZ ScAüeZer /önd überZuut a ZacAe.

DocA de Herr LeArer, dä rainAt mit der Hand:
«Sind stiZZ iAr CAinde, es TrücAZi Perstand,
du Freud am Sc/ia//e, en /roAe Muet,
Ps Härz rao u/ Gott rertroue tuet,
Sind GscAänA, die meA raärt aZs Hüü/e GäZt;
Mit dem chunt mer sicher einisc/i cZzzr cZ JFäZt.

So seit de Herr LeArer, die CAinde sind stiZZ;
's iscAt AomiscA, dass s BetAZi e so öppis raiZZ.

(Die Kleinen gehen an ihre Plätze.)

(Aus Liederkranz: Lied 92, Vers 1 und 2.)
Vom Himmel hoch da komm ich her,
ich bring euch gute, neue Mär,
der guten Mär bring ich so viel,
davon ich sing'n und sagen will.
Euch ist ein Kindlein heut geborn,
Von einer Jungfrau auserkorn,
ein Kindelein so zart und fein;
das soll eur Freud und Wonne sein.

«/er cAömed und Zosed, reei cAa mer au,
Pergässed mer s dZZencicAtigscAti au,
Händ so viZ IPürescA gAa und Aeis Aät dra dänAt,
Dass Gott eus ja s GröscAti und s ScAörescAti scAäreAt.

Drum ZosecZ jez aZZi die schöne Gschichte,
Die Gott i sim (Port eus säZber tuet pricAte.

Luk. 2. 1—7.
Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem

Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde.
Und diese Schätzung war die allererste und geschah zu der

Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war.
Und jedermann ging, dass er sich schätzen liesse, ein jeg-

licher in seine Stadt.
Da machte sich auf auch Joseph aus Galiläa, aus der Stadt

Nazareth, in das jüdische Land zur Stadt Davids, die da heisst
Bethlehem, darum, dass er von dem Hause und Geschlechte
Davids war.

Auf dass er sich schätzen Hesse mit Maria, seinem ver-
trauten Weibe, die war schwanger.

Und als sie daselbst waren, kam die Zeit, dass sie gebären
sollte.

Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Win-
dein und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen
Raum in der Herberge.

Die grossen Schüler singen aus Lied 92, Vers 3—5.
Es ist der Herr Christ, unser Gott;
der will euch führn aus aller Not;
er will euer Heiland selber sein,
von allen Sünden machen rein.

Er bringt euch alle Seligkeit,
die Gott, der Vater, hat bereit,
dass ihr mit uns im Himmelreich
sollt leben nun und ewiglich.

So merket nun das Zeichen recht,
die Krippe, Windelein so schlecht,
da findet ihr das Kind gelegt,
das alle Welt erhält und trägt.

Luk. 2. 8—14.
Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde

bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre Herde.
Und siehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheil

des Herrn leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr.
Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; siehe,

ich verkündige euch grosse Freude, die allem Volke widerfahren
wird;

Denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist
Christus, der Herr, in der Stadt Davids.

Und das habt zum Zeichen; ihr werdet finden das Kind in
Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen.

Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himm-
üschen Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:

Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden und den
Menschen ein Wohlgefallen!

(Ans Lied 92, Vers 6 und 8.)
Des lasst uns alle fröhlich sein
und mit den Hirten gehn hinein,
zu sehn, was Gott uns hat beschert,
mit seinem lieben Sohn verehrt.

Sei mir willkommen, edler Gast,
den Sünder nicht verschmähet hast
und kommst ins Elend her zu mir;
wie soll ich immer danken dir?

«So scAänAt eus Gott i syner GnacZ

Ps LiecAt «/ eusem PiZgerp/a(Z.
Und iscAs au «ZunAeZ um eus Aär,
ZseA fZ /Vot o/t gross und s Leid o/t scAraär,
/scA steiZ und steinig o/t de ITäg,
IscA scAmaZ und gZitscAig au der Stäg,
/scA düster, oArei Stärrae, d /VacAt,
Ps treit eus trotzdem Gottes MacAt.
Gott îeeiss um a/Zi eusi ZVot.

/ j'edem Kamp/ Pr bi eus stobt.
iVu müend mir euses Härz iAm scAänAe,
Dass Prs cAan Zeite, /üeAre, ZäreAe,

Dass Pr eus scAänAe cAan sin Sääge,
U/ aZZen euse Läbesraääge.

Aus dem Liederkranz, Lied iVr. 60, von den grosse-
ren Schülern gesungen (evtl. nach Melodie 161 vom
Kirchengesangbuch, «Herz und Herz, vereint zusam-
men...»).

Licht, das in die Welt gekommen,
Sonne voller Glanz und Pracht,
Morgenstern, aus Gott entglommen,
Treib hinweg die alte Nacht!
Zieh in deinen Wunderschein
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bald die ganze Welt hinein!
Gib dem Wort, das von dir zeuget,
einen allgewaltgen Lauf,
dass noch manches Knie sich beuget,
sich noch manches Herz tut auf,
eh die Zeit erfüllet ist,
da du richtest, Jesu Christ.

Es sei keine Sprach noch Rede,
da man deine Stimm nicht hört
und kein Land so fern noch öde,
wo dein Wort nicht wird gelehrt!
Lass den hellen Freudenschall
siegreich ausgehn überall!

Komm, erquick auch unsre Seelen,
mach die Augen hell und klar,
dass wir dich zum Lohn erwählen;
und vor Sünde uns bewahr!
Ja, lass deinen Himinelsschein
unsers Fusses Leuchte sein!

Die grossen Schüler gehen an die Plätze.
Die Kleinen kommen.
Lied 82 aus dem Liederkranz: «Ihr Kinderlein

kommet .».

Lueg, mit de Flirte chömed mir,
Liebs Jesus-Chindli au zu dir.
Au mir möchted dir danke, singe
Und dir au gärn es Opfer bringe.
Mir chönd keis härzigs Lämmli gäh,
Drum tue du euses Härzli näh,
Erfülls mit diner Liebi ganz
Und mit dim reine Himmelsglanz,
Dass mir uf däre dunklen Aerde,
Es Liechtli dyner Liebi wärde.

Lied 61 aus dem Liederkranz: «In der Welt ist's
dunkel...».

Die Kleinen gehen an die Plätze.
Allgemeiner Gesang: «O du fröhliche...».
Dann singen die grösseren Schüler Lied 78 aus dem

Liederkranz: «Ehre sei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen ».
(Evtl. dreimal zu singen, als oh es drei Verse wären.
Zuerst nur von 1—2 Stimmen Engeln. Dann nur
einstimmig. Nachher zweistimmig, evtl. mit Flötenbe-
gleitung, so dass das Lob immer voller wird und man
den Eindruck hat, dass alle Welten mit einstimmen
möchten.)

Der Lehrer erzählt eine passende Geschichte.
Die Kleinen singen aus Liederkranz Lied Nr. 31.

Mis Herzli ischt na chli,
soll niemer dinne si
als nu de lieb Herr Jesu Christ,
wo au min Heiland ischt.

Mis Herzli, das ischt schwach,
drum, liebe Heiland, mach,
dass 's nie dem Böse folge tuet;
mach du mis Herzli guet.

Mis Herzli, das ischt arm,
doch liebt's de Heiland warm.
Er macht mi glückli, rieh und froh,
drum folg i gern ihm no.

Mis Herzli freut si hüt
i dere schöne Zit.
Es lobt und dankt mit frohem Muet:
Min Heiland ischt so guet.

Die Kleinen gehen wieder an den Platz und die
Grossen treten vor.

ScA/wssg-etf/cAt
E märtgs hämer ghört und e mängs hämer gsunge,
Das hüte zu Ehre com Hei/and hat gchlunge.
Doch sääged, söttis nu hüte so si?
Und sötti sin heilige, strahlende Schy,
iVu a der IFTehnacht, hint Eäschtli, erglänze?
O nei, sini Liebi, die könnt keini Gränze,
Er macht eusi Harze so glückli, so /roh,
Alu müend zoll Ferfraiie mer zuenem cho.
Und schänfct er is Harz eus sin göttliche Fride,
So ischt eus all Tag e IFiehnacht beschide.

Die grösseren Schüler singen zum Schluss Lied Nr.
11 aus dem Liederkranz.

So nimm denn meine Hände
und führe mich
bis an mein selig Ende
und ewiglich.
Ich kann allein nicht gehen,
nicht einen Schritt;
wo du wirst gehn und stehen,
da nimm mich mit.

In dein Erbarmen hülle
mein schwaches Herz
und mach es gänzlich stille
in Freud und Schmerz.
Lass ruhn zu deinen Füssen
dein armes Kind,
es will die Augen schliessen
und glauben blind.

Wenn ich auch gleich nichts fühle
von deiner Macht,
du führst mich doch zum Ziele
auch durch die Nacht.
So nimm denn meine Hände
und führe mich
bis an mein selig Ende
und ewiglich.

Einige Schlussworte des Lehrers.
Allgemeiner Gesang: «Nun danket alle Gott...».

Schlussgebet.
Frau M. Schtoeizer-Liitz.

Christ ist gehören!
Eire KripperespieZ ire drei ßiZderre

Lieder aus dem Probeband zum Gesangbuch der evangelisch-
reformierten Kirchen der deutschen Schweiz.

Personen: Der Wirt
Josef, ein Zimmermann
Maria, seine Frau
Ein Fischer
Ein Händler
2 Hirten
Die Engel
Die heiligen 3 Könige
Das Jesuskind

1. Bild: For der Herberge.
Fischer:

Lass mi dock te/
Wirt:

Nei, ick ka der scko gseit, s Hits isek toile.
Fischer :

Jc/i fei dank so tz/Z teert, tide die andere, ttänn i au nüd
soeill Gäld kan. Ich bin ämel eit ehrliche Eiscker.

Wirt:
Aber ick han kei P/atz me im ganze Has. Es isek aZZes

bsetzt.

Fischer:
Aber icänra jetz en riche Händler chäm, /ür dä keltisch
sicker na en Platz/

807



Wirt:
ZVei, au /ür dä nüd. ZcA bin öppe nüd eine t'o dene, uro
meined, die Lüt, teo GäZd Aebid nie Heu, seied meA toert,
aZs die arme Tü/Ze. Aber icA cAan nüd meA Lüt ieZaA,
ais dass PZatz Ztänd/

Fischer :

AZZ säged s gZicA. Jetz Ain icA scAon am dritte Ort zum
PZatz suecbe, und iiAeraZZ Aeisst s : Mer Aänd aZZs roZZe.

/scA das räcAt?

Wirt:
Gang das em Kaiser go säge und nüd mir. Dä iscA docA
scAuZd a der ganze SacA/

Fischer :

£s nimmt mic/i nur leunder, was dem u/ eiraiaZ ig/aZZe
iscA, dass er mues müsse, toieniZZ Lût as er Aät i sim
Rieb inne.'

Händler :

Häts da na PZatz?

Wirt:
Was zaZscA /ürs Zimmer?

Händler :

Gmüss aZZes, teas guet und räcAt iscA. Rieb Aini nüd, aber
mi Sacb zaZe cbara icb ciocb/

Wirt:
/cA teiZZ Zuege, teas z macAe iscA. ZcA gZaube ztear cZtum,
cZass na öppis /ret iscb. (Ab.)

Fischer :

So, und micA ZaAt mer eerusse staA/ ZscA das räcAt? IcA
dör/ dänfe au amen Ort scAZa/e, teänn i au nur en arme
FiscAer bin und nüd so en riebe Kauz teie dä/

Händler :
ZcA bin gar nüd so rieb teie du meinst. Mir HändZer oer-
diened nüd so eiZZ teie d Lüt säged. L'nd sone Reis eo
Jeric/to Aer cAoscAt au eiZZ/

Fischer :

So, eo JericAo cAunnscA du? Das iscA aZZerdings teit.
/Iber teeiscA, icA cAanns nüd begri/e, dass jede mues i
sini Heimetgmeind reise. De Kaiser Aett sini L/ndertane
au anderscAt cAönne zeZZe. Er Aät ja gnueg Reamti zum
l/menandreise. Eso Aänd mir bZoss en Hufe CAöste und
Zcei FerdienscAt i dere Zit/

Wirt (kommt zurück) :

Grad Aani na öppis g/unde für dicA. Es iscA ztear nu
öppis CAZises und grad über em SäüstaZZ, aber für e
/VacAt gaAts gZicA. Es cAoscAt nüd eiZZ/

Händler :
ZcA cAume eo Herze gern ie. Es iscA immer na besser, es
DacA über em CAop/ aZs gar nüt. ZcA bi ZtaZt müed eo
miner leite Reis. (Ab.)

Fischer:
Z/nd icA cAan eerusse scAZa/e, das gseAn i cAo/ Da gseAt
me teider emaZ, teas s GäZd usmacAt. Es iscA nüd räcAt,
und icA gaAnes säZber em Kaiser go säge. ZcA bi dänfe
nüd scAuZd, dass icA grad ebe eo RetAZeAem bin und nüd
eonere grosse Stadt/

Josef :

HäscA du na es EggZi /ür eus?

Wirt:
Was zaZscA?

Josef :
ZcA bi bZoss en arme Zimmerma und cAan nüt zaZe.

D Deis ro TVazaretZi Zier bat sc/to so vi/ gc/iosc/it.
Wirt:

Grad jetz Aani de ZetscAt PZatz eergäA. Es iscA nüt me
z macAe.

Josef :

Aber Zueg mini Frau a. Si sinfct /ascAt um eor Müedi
und cAan d Auge nümme o//e bAaZte eor ScAZa/. Säg,
AäscA bei Ferbarme mit eus?

Wirt:
Es iscA gteüss trurig. Aber PZatz gits AaZt teäge dem gZicA
fceine.

Fischer :

Da gseAt mes teider emaZ. Wer GäZd Aät, cAunnt ie, und
teer feeis Aät, cAa eerusse staA. Es iscA sc/to immer so

gsi/
Maria :

0 Jose// — Müemer na teiter? — ZcA cZta nümme/
Josef:

Armi Maria/ — CAumm, es git sc/to na neimet öppis.
Maria :

ZcA teär mit ere Rurdi Strau u/ em cZiaZte Rode z/ritfe.
/Vur scZtZa/e teetti/

Josef :

HäscA e bei ScAür?

Wirt:
E ScAür? — JVüd das i toüsst/

Maria :

ZcA teürd sogar in en StaZZ ie gaA. Wänn i nur emaZ

cAönnt abZigge. ZcA cAan /ascAt nümme stah/ — Gimer
dini Hand, Jose/, so cAan i mi dra bebe/

Wirt:
Es cAunnt mer grad öppis in Sinn. Det äne Ztänd ja
dHirte en aZte StaZZ. Det cAönnted er Ai. Es iscA ztear na
era EseZ cZirae ijtuZ era OcZis, aber cZe/rär iscZi es u/arm u/mZ

ecAZi Strau häts au. Es teird scAo gab.

Maria :

Jose/, teie bin icA /roA/ Jetz cAan i dänn scAZa/e/

Josef :

Mir danfeed eiZZ tusigmaZ. — CAumm, Maria/ Heb di nu
ganz /escAt a mir, dänn gaAts ZiecAter. Mer Ztänd nümme
teil/ (Josef und Maria ab.)

Wirt:
Die Aämmer jetz aber Zeid ta. Wänn i nüd min ZetscAte
PZatz dem HändZer eo JericAo ggäA Aett, so Aettid die
mräese eîe sab Z7ra<ZerscbZrap/ ba. Da tears rater cZärara gZtcb
gsi teägem GäZd. — Lueg emaZ, die Frau tnag iri fiei
nümme Zup/e eor Müedi. De Ma treit si /ascAt/

Fischer :

Wänn icA es Rett gba Aett, so Aett die Frau bestimmt
müese dri.

Wirt:
CAascA dänn go säge, uänns z spat iscA. Zm Grund gnaA
toett icA ja au nüd in en StaZ ie go scAZa/e.

Fischer :

Z au nüd. Aber i mues dänfe teiter. Wämme da staAt und
scAteätzt, cAunnt biZcanntZi feeis Rett com HimmeZ abe
z/Züge. Adie too/tZ/ (Ab.)

Wirt:
Läb troAZ/ — Z mues dänfe au ie. Z/m die Zit trerded
tcoAZ feei Lût me PZatz tceZZe. Es iscA ja scAo stocZc-

/insteri /VacAt. — Aber die zutei tüemer grad jetz na Zeid.
ZcA gab na gscAwind go Zuege, ob s scZiZa/e cAönnid/
(Er geht mit einer Laterne ab.)

2. Bild: eilt/ dem FeZd.
1. Hirt :

ZcA c/ton ei/acA nüd scAZa/e Aüt. Die /VacAt iscA eso sebön
und ZcZar teie säZte eini/

2. Hirt:
Es gaAt mir grad au eso. So eiZZ Sterne Ziätts sc/to Zang

nümme gba/ L'nd so fcZar iscAes/ Me meint, me mües
grad in HimmeZ ie gseA/

1. H i r t :

L/nd d Herde sind so ruAig und stiZZ teie scAo Zang
raräraim^. Ds eburat raier i?or, icie itärara öppis ganz bswiwiers

müesst passiere Aüt z /VacAt /
2. Hirt:

Mir isc/ies teien inere CAiZe so /irZicA. — Z/nd eigetZi
simraier ara iraere CbiZe, teie raier si seböraer raräci cbörarai?

/inde. Mer gböred de Gsang com Wind und com Wasser,
und predige tuet eus de Liebgott grad säZber. Me mues
en nu gböre/ Mer setted im eigetZi ttiZZ meA danZce de/ür,
dass mir tör/ed da rerusse si bi euse Herde.

1. Hirt :

Gteüss AäscA räcAt. Mir tänfeed riZ z trenig dra, teas er
eus aZZes ScAöns erZäbe ZaAt.
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2. Hirt:
Lueg émoi de sä6 gross Stern a det änne, grad überem
cWijie StaZZ.' Son en grosse ban ich na nie gseb i all
dene oiZZe Jahre, toon ich mini Herde hüete.

1. Hirt:
Und er gZänzt oiZZ beZZer aZs aZZi andere mitenand. -—

Du, icb ban /ascht e bitzZi .dngscht.'
2. Hirt:

Lueg, toies beZZ toird.' He Mond cba doeb na gar nanig
u/gab, es iscb na t'iZZ z /rüe. — Zscb das äebt de Stern, too
so beZZ tnaebt?

1. Hirt:
Lueg det am HimtneZ obe da GZanz.' So sebön, toie
loämmer i die gross HenrZicbfeeit ie gsäcb, too det inne
mues si. Hu, icb gZaube, mir erZäbed öppis ganz Grosses.'

2. Hirt:
JFärens reu /litt sch/imms isch/ — Gread Gott/ — s Jüregsc/tt

Gricbt.'
Engel (singen) :

Fom HimmeZ boeb, da Zcomm icb ber,
icb bring eueb gute neue Mär;
der guten Mär bring icb so oieZ,
daoon icb singn und sagen toiZZ.

1. H i r t :

Sind äebt das d rlengeZ gsi too gsunge Ziänd? — Cbömmeds
äebt eus go boZe?

2. Hirt:
Müend mir sterbe? — Mir cZdop/et s Herz so stareb,
dass me s /ascht g/tört.'

1. Hirt :

Mir au. Mir /ürc/tt s vor dem, iz'o na c/izzrerel. Das isc/i
z gross /ür eus.'

2. Hirt:
Lueg das Liecbt.' — Jetzt chunnt der .4engeZ und boZt

mieb i dEbigfceit. — dengeZ.' — Zcb ebumme gern.'

Der Engel:
Zbr müend i nüd /ürebe. Zcb Ztan e grossi, grossi Freud
/ür eu/

Hirten :

Liebe Gott, biZ/ is.'

Der Engel:
Z/nd die Freud iscb nüd n« /ür eu, sondern /ür aZZi

Mäntscbe. Zbr bänd büt de HeiZand überebo.' Het änne i
dem StaZZ, too dä schön Stern drüber stabt, det iscb es
CbindZi u/ d R"äZt cbo. Het /inded ibr euere HeiZand. Er
Zit inere Cbrippe u/ Strob und iscb i IFindZe igioicfclet. —
Jetz /reued eu.'
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1. Hirt :
Zscb das en seböne ZYaum oder iscb das Rarer?

2. Hirt:
Es cban Zcän ZYaum si. Lueg det iscb de Stern und det
de StaZZ.'

1. H i r t :
,46er M/änre. das leahr ieär? fEären mir en HeiZand hettid?
Has toär oiZZ z sebön /ür eus. — .Iber der ylengeZ bäts ja
gseit.'

2. Hirt:
En vZengeZ Zügt nie.' — Cbumm, mer gönd go Zuege.'

Fischer :

IFas bänd au ibr? Zbr Zueged so oerstunet dri, bänder so
sebön träumt?

1. Hirt:
Mir Ztänd nüd träumt. Mir bänd s Schönst erZäbt, teas en
Mäntscb überZtaupt erZäbe cbann. Hänfe, en .FengeZ iscb

oom HimmeZ obenabe ebon und bät eus gseit, de HeiZand
sei gebore.'

Fischer :

j4ber das cba doeb nüd si. — Zcb gZaube, du träumscb
oder bäscb Fieber.'

2. Hirt:
En jZengeZ Zügt nie. Het iscb de Stern, too zeiget toon er
mues si. Zm säbe StaZZ inne Zit er.

Fischer:
Zbr macbed mer ganz 4ngschtZ — C/tan das toürfcZi si? —
Zcb cbann das gar nüd begri/e.'

1. Hirt:
Mir 6egri/ed s säZ&er nanig. — Eso öppis cha mer niid
grad oerstab. Mer toänd jetz go Zuege i de säb StaZZ, ob s

toürfcZi toabr seig.

Fischer :

Jm sä6e StaZZ inne seisc/tt?
2. Hirt:

Ja, der .dengeZ bätt s eus ase oerzeZZt.

Fischer :

.4ber det ie sind doeb de Jose/ und d Maria, too de JFirt
bei PZatz me gba bät i sim Hus. — Zcb gZaubes teoZZ, iscb
die Frau /asebt umg/aZZe oor Müedi. Si iscb gar e Zarti.

1. Hirt:
Sc/ttoätz nüd Zang. Cbumm Zieber mit is go Zuege.'

Fischer :

JcZi getrou mer niid/
2. Hirt:

Hör/ed mer äebt ga?

Engel (singen):
Kommet ibr Hirten, ibr Männer und Fraun.'
Kommet das ZiebZicbe KindZein zu sebaun.'
Christus, der Herr, ist beute geboren,
den Gott zum HeiZand euch bat erhören.'
Fürchtet euch nicht.'

Z^rsset uns sehen in Bethlehems StaZZ,

toas uns t-er/ieissen der himmlische ScbaZZZ

fPas lair dort /iredere, Zasset uns Zciinden,
lasset uns preisen in /romram R eisen :

HaZZeZujaZ

R'aZirZicb, die Engel oerfcündigen Zteut

Bethlehems HirtenooZfc gar grosse Freud.'
JVun soll es toerden Friede au/ Erden,
den Menseben allen ein R' obZge/aZZen:
Ehre sei Gott.'

1. H i r t :

IFänn d LengeZ säged, mer seZZed gab, dann gömmer.
CbömmedZ

Fischer :

/a, mer c/iömmed/ — Jetz Ziani hei ^4regsc/tt meZi. — Es

mues doch teahr si.'
2. Hirt:

Ja, es iscb toahr.' — Zcb gspüres sälber. Jetz hammer de
Heiland und jetz git s Fride u/ der Erde.'

3. Bild : Jm StaZZ.

E n g e 1 (singen hinter der Szene) :

A'un singet und seid /roh,
jauchzt alle und sagt so:
unsres Herzens R önne Ziegt in der Krippe bloss
und Zenchtet als die Sonne in seiner Mutter Scboss.
Hu bist .4 und O.

Maria :

Lueg jetz, Jose/, toie s CbindZi schla/t. Eso Zieb und
/rüntZi Zuegets dri. Es träumt gtoüss oo sim himmZiscZie
Fatter.

Josef :
Mer toänd dem Fatter aber au rächt danbe /ür das grossi
Gschärefc. t/red mer teäred ihre 6itte, dass er eus hiZ/t, das

CbindZi rächt z erzieh und dass er eus bistaht, toänn. s

emal gross iscb und i d R^äZt use mues.
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Maria :

Ja, mir nie vergösse, ro wem as mir das Citirtdii
ftän<Z. C/nd mir wand era Ziebe Gott versprächt e, dass mir
aZZes mac/ted, was er eus Z>e/iZZt, au wänns /ür eus schwier
iscft.

Josef :

Ja, das wiämmer. — Lueg, Maria, Jetz tuet s d AeugZi uf. —
f/ntZ Jetz Zac/iets eciiii. /seh das nüd e grosses ifunder?

Maria :

Me me/ftt, es we/Z grad die ganz (FäZt eso /rüttt/i a/ac/te,
dass a//i Mäntsc/te z/ride werded und e feeine mefe
cfeönnti mit emen andere Strit fta.

Josef :

K üren au das emaZ cfeönuti gscZieZt/ Mer wand de Liefe-

gott räcfet drum bitte, viZZicZit isch es mögZi, wänn er eus
und dem Chind/i rächt /escht hiZ/t.' — (Es klopft.)
IFer c/iZop/et?

1. Hirt :

Zsch da es ChindZi u/ d K äZf cho?
2. Hirt:

Simmer da am rächte Ort?
Josef :

Chömmed nu ie/ — Zhr sind am rächte Ort.'
Fischer :

Gott sei Dank/ — Jetz hämmer de HeiZand/
1. Hirt :

t/nd grad eso isch es, wie s der AerageZ gseit Ziät. Das
ChindZi Zit i der Chrippe und isch i ff ind/e igwicfeZet.

2. H i r t :

Lueg att das herzig ChindZi a.' (Fie s d /fuge o//e hätZ
Sini AeugZi sind eso tü/, dass me grad chönnt is HerzZi
ie gsehZ

Josef :

Es chunnt namaZ öpperZ — Herein.'
1. K ö n i g :

Simmer am rächte Ort da?
1. Hirt :

K ämt er zum HeiZand wänd, ganz gwüssZ
3. König :

Gott sei DanfeZ Jetz hämmer en doch na g/unde.' De Stern
het eus aZso rächt g/üert.'

1. König:
Mir händ e witi, witi Reis gha.' 0/ em (Füg hämmer
enared tro//e, und wo mer useg/unde hüred, das mer aZZi

as gZich Ort ane icänd, simmer ha/t mitenand witer greist.
2. König:

Mir zwee sind Find gsi und händ mitenand gehrieget.
Aber ico mer ghört händ, wie der AengeZ gseit hat, es

mües Fride si u/ der Erde, do hämmer euseri (Fa//e ab-
gZeit und händ würfe/i Fride gschZosse und Fründscha/t.

3. König :

Und soZang ich Zäfee, sö'ZZ immer Fride si under eus. Das
versprich ich Jetz fei der Chrippe t-o euserem HeiZand/

2. König:
C/ncZ ic/i uerspric/ies an, und mer luä/id s an /za/ie/

1. K ö n i g :

Jetz wämmer aber dem ChindZi na gäh, teas mir mitbracht
händ. Es isch nüd viZZ, aber es chunnt to Herze. Mer
UHzruf /zo//e, eZass es en, Zie&i F/Jere, an Freini mac/zi/

Josef :

Aber die Ehr isch /ascht z gross /ür eusers ch/i ChindZi/
Fischer:

ZVei, /ür das ChindZi isch gar nüt z gross Z

2. König:
Jedes, t/o dene Gscfoärcfc zsc/z nzz ezz c/zZzne TezZ dem,
was mir eigetZi sotted gäh. Mir händ sone grossi Freud,
dass mir si gar nüd chönned beschribe. Drum sötted mir
eigetZi viZZ meh chönne schänfee.

3. König:
Mir bringed aZZi öppis vo dem, won in eusere Ländere
am meiste JFert Ziät, und mer ho//ed, <Zass mer demit
ech/i con euser grosse Freud chönned zeige.'

Josef :

Mer danfced vi/ZmaZ /ür eueri Gabe. JVur g/aub ich
/ascht, i sone armi FamiZie passed derigi wertvoZZi
Gschänfe gar nüd. Die sind z gross /ür eusers ChindZi.'

1. Hirt :

Mir setted dem ChindZi a/Zes gäh, wo mir händ, es wär
dann nanig zviZZ. Euseri Herde, euse Bsitz, aZZes setted
mir ihm schänfee.

Fischer:
Jch g/aube nüd, wo das öppis nützti. Mir müend ihm nu
/oZge, wänns öppis be/iZZt, oder wänn sin Fatter im
Hz'mmeZ o6e öppis von ens toott/

2. H i r t :

Das isch aZZes oiZZ z wenig /ür das grossi Gschänfe, won
eus de Liebgott gmacht hät. Mir müend ihm s Gröscht
gäh, wo mir händ: eusers Herz und euseri LiebiZ

Alle singen:
Lobt Gott ihr Christen a/ZzugZeich
in seinem höchsten Thron,
der heut au/schZeusst sein HimmeZreich
nzzzi scZzenfci nns sezzien So/m.

Margrit Odinga.

Schweizerischer Lehrerverein

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Wir bitten unsere Mitglieder, neu in die Ausweis-

karte einzutragen: Sitzlt/f- ZFasserregrat bei Gstaad.
Preise für unsere Mitglieder wie für die Einheimi-
sehen (zirka 30®/o Ermässigung).

Die heutigen Preise sind:
1. Sektion 2. Sektion Ganze Strecke

Bergfahrt Fr. 1.20 Fr. 1.40 Fr. 2.60
Hin und zurück Fr. 1.80 Fr. 2.20 Fr. 4.—-

Kinder halbe Preise.
Für Schulen Preise auf Anfrage.

Auf Wasserngrat ist ein gutes Bergrestaurant, wo
auch Schulen vorzügliche Verpflegung finden. (Som-
mer- und Wintersaison.)

KuustgeicerberauseuTO der Stadt Zürich : Neue Be-
Stimmung zu den bisherigen Angaben (siehe Aus-
weiskarte 1946/47).

Unsere Mitglieder haben ausser unserer Ausweis-
karte ein weiteres gültiges Ausweispapier mit Photo
(Identitätskarte, Fahrausweis, Tram-Monatskarte usw.)
vorzuweisen, es sei denn, dass Inhaber unserer Aus-
weiskarte bereits eine Photographie in der Ausweis-
karte haben. Bei dieser Gelegenheit möchten wir auf
die interessante Ausstellung: Meisterwerke angewand-
ter Kunst aus Oesterreich im Kunstgewerbemuseum
aufmerksam machen. Es ist eine seltene Gelegenheit,
eine so vielseitige vmd wertvolle Sammlung kunstge-
werblicher Arbeiten zu sehen.

SzarassZad-FngeZberg-Ba/m: Die Zufahrtslinie zum
Engelberger Wintersportparadies, das für Lehrer und
Schüler ungezählte Möglichkeiten bietet, sei es in Tou-
renwochen oder Winterferienlagern. — Die Direktion
der Bahn beratet unsere Lehrerschaft in entgegen-
kommender Weise. Verbesserter Fahrplan. Zusätz-
liehe Verbindungen über Luzern—Hergiswil—Post-
auto Stansstad und umgekehrt. Schiffsbillette können
ohne Nachzahlung über diesen Weg xmlgeschrieben
werden.

Unsere Ausweiskarte für die Wintersportzeit 2 Fr.
bis Neujahr, nachher Fr. 1.80.

Man wende sich an die Geschäftsstelle:
Frau C. MüZ/er-IFa/f, Au (Rheintal).

Schrifüeitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Po»tfach Unterstrass, Zürich 15.
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Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/38

Ausstellungen:
Bis und mit Sonntag, 17. November:
Kinder zeichnen den Garten
Ueber 500 Darstellungen von 5—15jährigen Basler Schülern.

Ab Samstag, 23. November:
Kinder zeichnen Tiere
Gute Jugend- und Tierbiicher
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr (Samstag und Sonntag bis

17 Uhr). Eintritt /rei. Montag geschlossen.

Gewerbliche Abteilung, Haus Nr. 31:

Pädagogische Rekrutenpriifungen
I. Prüfungskreise, Organisation und Zwecke der Prüfungen.

II. Schriftliche Arbeiten, Briefe und Aufsätze mit Bewertungen,
von verschiedenen Waffenplätzen.

Geöffnet: 8—12 und 14—18 Uhr (Samstag bis 17 Uhr). Eintritt
frei. Sonntag geschlossen.

VERSICHERUNGEN:

UNFALL / HAFTPFLICHT

KASKO / BAUGARANTIE

EINBRUCH-DIEBSTAHL

Kleine Mitteilungen
Schweizerischer Bund für Jugendherbergen

Am 2. und 3. November fanden in Ölten unter dem Vorsitz
von Bundesobmann Hans Hunziker, Schaffhausen, Versamm-
lungen des Patronatsverbandes und der Kreisdelegierten des
SJH-Bundes statt. Die eifrig gepflegten Aussprachen zeigten, in
welch hohem Masse dieses Hilfs- und Erziehungswerk in allen
Kreisen unseres Volkes verankert ist. Erfreulicherweise beginnen
sich die Beziehungen zu den ausländischen Jugendwanderern
wieder anzubahnen. Entgegen einem aus Holland stammenden
Gesuch wurde nach reiflicher Ueberlegung der Beschluss ge-
fasst, die schweizerischen Jugendherbergen wie bis anhin nur
Jugendlichen unter 25 Jahren zu öffnen. B.

Das Kapital im Dienst des Landes. Eidg. Herbstanleihe 1946
Die von der Eidgenossenschaft angekündigte neue Bundesan-

leihe, die vierte seit der Beendigung des Krieges in Europa,
fällt zufälligerweise zeitlich zusammen mit der Veröffentlichung
der bundesrätlichen Botschaft zum eidgenössischen Voranschlag
für das Jahr 1947. Aber dieser Zufall entbehrt nicht eines
tieferen Sinnes, denn er erteilt jedem Bürger, der sich für die
öffentlichen Angelegenheiten interessiert, eine überzeugende
Antwort auf die Frage, welches der Zweck der neuen Bundes-
an/ei/te sei. Dieser Zweck lässt sich in dem lapidaren Satze
zusammenfassen: Der Bund braucht Geld. Er braucht es einmal
für die laufenden Bedürfnisse, für die Konversion früherer An-
leihen und damit für die Verbilligung des Schuldendienstes, er
braucht es aber auch angesichts des erwähnten Staatsvoran-
Schlages, der für die ordentliche und ausserordentliche Rech-

nung des Bundes einen Ausgabenüberschuss von 272 Millionen
Franken aufweist.

Schulfunk
19. Noterreber: Vom Klang der Orgel. Schulinspektor Walter

Kasser, Spiez, erläutert an Beispielen das Wesen und den
Klangreichtum der modernen Orgel.

22. yVore/nber: Alarm im Blut. Hörspiel über das Wesen
des Blutkreislaufes und die Funktionen des Blutes, insbesondere
der weissen Blutkörperchen, von Hans Knan, bearbeitet für den
Schulfunk von Werner Hausmann.

Bemerkung der Redaktion
Die traditionelle November-Weihnachtsausgabe zwang uns,

die Schulnachrichten auf die nächste Nummer zurückzulegen.

Schule Schedler
Merkurstrasse 3 St. Gallen Telephon 22843

Handels- und Sprachfächer

Stenotypisten- und Sekretärinnen - Kurse

Unterricht in kleinen Gruppen oder privat

KAUTION

..Zurich" Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungs - Aktiengesellschaft

Die Mitglieder des Schweiz. Lehrervereins

erhalten vertragliche Vergünstigungen beim

Abschluss von Einzel-Unfallversicherungen

Hotels, Pensionen

und Restaurants,

die sich der Lehrerschaft

bestens empfehlen

Hotel und Bahnhofbüffet
Geeignete Lokalitäten tür Schulen. Telephon 51214. HANS HUG

Rigi-Scheidegg
auf Alpenkette und Seen

Berggasthaus. Telephon (041) 6 00 77

Rodi-Fiesso Hotel Helvetia 950m
Modern eingerichtetes Haus an prächtiger
Lage Nähe Tremorgio und Ritomsee.
Gepflegte Küche. Propr. Celio Enrico

Prompte Bedienung
Alkoholfreies/CAFE Apollotheater 1

Menus

Eigene Condltorei
Sta uf f ac h e r st r a s s e 41, ZÜRICH

811



ALLES ZUM SCHREIBEN, ZEICHNEN, MALEN, RAHMEN

PAPETERIE BEI DER URANIA ZÜRICH

Werkstätte für Keramik
Kunst- und Gebrauchskeram/fc

Basel Dornacherstrasse 23 Telephon 3 06 53

Anfertigung verschiedenartiger Gegenstände z. Selbstbemalen,
auch nehmen wir Arbeiten aus Ton zum Brennen entgegen

Fr. 7.50 1
Fr. 8.75 '

Fr. ii.-
Dretis/i/tc
Fr. 6.50

sc/jre/M nt/r m/f SE/?VALZ. - £tf///ja//er
«//je/ -Dre/jsf/ft
und viele schreibgewandte Lehrer
und Schüler mit ihnen.
Auch Du schreibst lieber, schreibst
schöner mit dem modernen, beque-
men SERVALL-Fülli und SERVALL-
Stift.
Ein Füllhalter, der alle begeistert.
Soeben aus USA eingetroffen.
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Unfall- und Haftpflichtversicherung
Vereinbarungsgemäss bringen wir unseren Mitgliedern den

nachfolgenden Vertrag wieder zu Kenntnis mit der höflichen
Bitte, ihm alle Aufmerksamkeit zu schenken.

Der Ka/iioreafoorstami.

Vertrag
zwischen dem

Zürcfterisc/te» Kanfo/iaZen LeÄreraereire
einerseits
und der

«IFmtert/nrr» Sc/ttee/zerisc/te Ï/rc/ai/uers/c/iimgs-
GeseMscfta/t in. IFwiterthnr

und der

«Zürich» Ai/gemeiree t/re/aZZ- imd f/a/tp/ZicZit-
FersicZierungs-AZetierageseZZscha/t in Zürich

anderseits.

Art. 1. Die Schweizerische Unfallversicherungs-
Gesellschaft in Winterthur und die «Zürich» Allge-
meine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-Aktien-
gesellschaft in Zürich (in den nachstehenden Bestim-
mungen kurz «die Gesellschaften» genannt) gewähren
den bei ihnen Antrag stellenden Mitgliedern des
Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins, unter Zu-
grundelegung ihrer im Zeitpunkt des Versicherungs-
abschlusses geltenden allgemeinen Versicherungsbe-
dingungen, die nachstehend erwähnten Vorzugsprä-
mien und sonstigen Vergünstigungen:
a) für die Einzelversicherung der Mitglieder gegen

Unfälle ausserhalb des Schulbetriebes;
b) für die Versicherung der gesetzlichen Haftpflicht

der Mitglieder in der Eigenschaft als Lehrer an
öffentlichen Primär-, Sekundär- und Mittelschulen.

I. Prämien.
J. EirazeZnra/aZZuersicZierung.

Art. 2. Die Versicherung kann, nach Wahl des ein-
zelnen Mitgliedes, mit oder ohne Einschluss des regu-
lären Schulweges abgeschlossen werden. Als von der
Versicherung ausgeschlossene Schulunfälle gelten
solche, wie sie durch die Schülerversicherung der Ge-
Seilschaften gedeckt sind.

Die Jahresprämie beträgt bei fünfjähriger Ver-
Sicherungsdauer :

^ B
bei bei

Einschlnss Ausschluss
des Schulweges

0,35 «/oo 0,30 o/oo

0,45 ®/oo 0,40 ®/oo

Fr. 1.40 Fr. 1.20

.4 ß
bei bei

Einschluss Ausschluss
des Schulweges

Fr. -.35 Fr. -.30 für jeden Franken Tagesentschä-
digung, wenn diese vom 91. Tag
nach dem Unfall an zu vergü-
ten ist,

zuzüglich
Fr. 6.— Fr. 5.— für die Mitversicherung der Hei-

lungskosten.
Unter diese Deckung fallen

sämtliche durch einen versicher-
ten Unfall bedingten Kosten der
ärztlichen Behandlung (ein-
schliesslich Arznei-, Massage-, Bä-
der-, Spital- und andere Behand-
lungskosten), soweit diese inner-
halb Jahresfrist vom Unfalltag
an aufgewendet werden müssen.
Dabei hat es die Meinung, dass

bei Krankenhausbehandlung in
der allgemeinen Abteilung ein
Betrag von Fr. 3.— und bei Be-
anspruchung eines Einer- oder
Zweierzimmers ein solcher von
Fr. 4.50 pro Tag als Wert der Ver-
köstigung von der Krankenhaus-
rechnung in Abzug gebracht
wird.

Reiten (mit Ausnahme von Wettrennen), Jagen,
Feuerwehrdienst, Militärdienst in Friedenszeiten in
der Schweiz, Bergtouren, bei denen gebahnte Wege
benützt werden oder das abseits von solchen began-
gene Gelände auch für Ungeübte leicht begehbar ist,
Turnen (ohne Ringen und Schwingen), Schlittschuh-
fahren, Schütteln, Rudern, Segeln und Motorboot-
fahren, sowie die Benützung dem öffentlichen Verkehr
dienender Automobile und das gelegentliche Mitfahren
in fremden Automobilen sind zu den oben genannten
Prämiensätzen ohne weiteres in die Versicherung ein-
geschlossen.

Art. 3. Bei Ausdehnung der Versicherung auf be-
sondere Gefahren werden Zuschlagsprämien nach der
Tabelle auf Seite 814 erhoben.

Wenn bei einem zu versichernden Mitgliede meh-
rere der unter Ziffer 1—4 aufgeführten Zuschlags-
Pflichtigen Sondergefahren in Frage kommen, so wird
nur ein Zuschlag, und zwar derjenige für die höchst
tarifierte dieser Gefahren berechnet. Die Zuschläge
für Skifahren und Hochgebirgs- und Gletschertouren
werden stets neben allfälligen andern Zuschlägen
erhoben.

Gegen Entrichtung der unter Ziffer 6 genannten
Zuschläge sind die Mitglieder während der Zeit, für
die sie diese Zuschläge bezahlen, ohne weiteres auch
für das Skifahren versichert.

der Versicherungssumme für Tod,
der Versicherungssumme für In-

Validität,
für jeden Franken Tagesentschä-

digung, wenn diese vom 1. Tag
nach dem Unfall an zu vergü-
ten ist,
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Tages-
Hei-

lungs-
kosten

Tod Invalidi-
tät

entschä
ab

digung
ab

1. Tag 91. Tag
°/oo %0 per Fr. per Fr. Fr.

1. Radfahren -.15 -.20 -.60 -.15 3.-
2. Automobilselbstlenken -.60 -.60 1.20 -.30 6.-
3. Motorradfahren 1.20 1.- 3.- -.75 15.-
4. Fussballspielen -.10 -.15 -.40 -.10 2.-
5. Skifahren ausserhalb

des Hochgebirges -.20 -.30 1.- -.25 5.-
6. Hochgebirgs- und

Gletschertonren :
Versicherung bis zu
einem Monat*) -.35 -.18 -.35 -.10 3.50
Versicherung bis zu
drei Monaten*) -.50 -.30 -.50 -.15 5.-
Versicherung für die
Sommersaison (1. Mai
bis 31. Oktober) -.70 -.40 -.70 -.20 7.-
Versicherung für das

ganze Jahr -.90 -.55 -.90 -.25 8.-
*) Iii der Zeit vom 1. Mai bis

31. Oktober.

Die unter Ziffer 6 genannten Zuschläge haben zur
Voraussetzung, dass die Hochgebirgs- und Gletscher-
touren in Begleitung von konzessionierten Führern
von Beruf ausgeführt werden.

Werden die Hochgebirgs- und Gletschertouren
ohne Berufsführer, jedoch in Begleitung anderer
hochgebirgskundiger Personen ausgeführt, so erhöhen
sich die unter Ziffer 6 genannten Prämienzuschläge
um 25 o/o.

Die Zuschläge für Hochgebirgs- und Gletschertou-
ren für einen oder drei Monate verstehen sich für eine
zum voraus bestimmte Zeit von ununterbrochener
Dauer.

Art. 4. Für den Invaliditätsfall ist Kapitalzahlung
vorgesehen. Dem Versicherten steht es aber frei, die
Entschädigimg in Form einer Rente zu beziehen.

Art. 5. Die Versicherungssummen können beliebig
gewählt werden. Die Todesfallsumme kann aber
nicht höher angesetzt werden als diejenige für Inva-
lidität, ferner darf die Tagesentschädigung nicht mehr
betragen als 1/3 der Gesamtsumme für Tod imd Inva-
lidität. Die Versicherung kann auf Tod und Invalidi-
tät oder auf Invalidität und Tagesentschädigung oder
auch auf Invalidität allein beschränkt werden. In allen
drei Fällen ist die Mitversicherung der Heilungskosten
zulässig.

2. Fersic/ieriing der gesefzZic/tere ffa/tp/Zic/it in der
Figensc/ia/t aZs Le/trer an ö//enZic/ien Primär-,

Sekundär- und MitteZsc/inZen.

Art. 6. Die Jahresprämie beträgt bei fünfjähriger
Versicherungsdauer Fr. 3.50 für jedes versicherte Mit-
glied, verstanden für eine Haftpflichtdeckung bis zu
folgenden Höchstbeträgen :

Fr. 30 000.—- pro verletzte oder getötete Person, je-
doch mit einem Maximum von

Fr. 100 000.— für ein mehrere Personen betreffendes
Ereignis,

Fr. 5 000.— für Schädigungen an fremdem Eigen-
tum (Sachen und Tiere), wobei der
Versicherungsnehmer in jedem Sach-
schadenfall die ersten Fr. 10.— selber
zu tragen hat.

IL Sonstige Vergünstigungen.
Art. 7. Auf den in Art. 2, 3 und 6 festgesetzten

Prämien wird noch ein Rabatt von 5 ®/o gewährt. Bei

Abschluss der Versicherung für eine feste Dauer von
10 Jahren tritt ein weiterer Rabatt von 10 ®/o ein.

Art. 8. Bei Vorauszahlung der Prämie auf fünf
Jahre hat der Versicherungsnehmer Anspruch auf
ein Freijahr imd bei Vorauszahlung für 10 Jahre auf
zweieinhalb Freijahre, so dass nur vier, bzw. sieben-
einhalb Jahresprämien zu entrichten sind.

Art. 9. Während der Dauer des gegenwärtigen
Vertrages vergüten die Gesellschaften dem Zürcheri-
sehen Kantonalen Lehrerverein jeweilen am Schluss
des Kalenderjahres eine Kommission von 5 %> der im
betreffenden Jahre aus allen auf Grund des Vertrages
abgeschlossenen Versicherungen eingenommenen Prä-
mien.

HI. Allgemeine Bestimmungen.
Art. 10. Der Vorstand des Zürcherischen Kanto-

nalen Lehrervereins verpflichtet sich:
a) den Vereinsmitgüedern vom Abschluss und Inhalt

des gegenwärtigen Vertrages Kenntnis zu geben und
ihnen die Versicherungsnahme bei den Vertrags-
gesellschaften zu empfehlen,

b) den Gesellschaften je ein Mitgliederverzeichnis zu
übergeben und sie über Ein- und Austritte auf
dem laufenden zu halten,

c) während der Dauer des Vertrages mit keiner an-
dem Versicherungsgesellschaft ein die Unfall- und
Berufs-Haftpflichtversicherung betreffendes Ab-
kommen abzuschliessen.

Art. 11. Bei der einen oder andern der Gesell-
Schäften bereits bestehende Versicherungen von Ver-
einsmitgliedern können auf Antrag des Versicherten
auf den nächsten Prämienfälligkeitstermin nach den
Bedingungen dieses Vertrages abgeändert werden, wo-
bei indessen die betreffenden Policen auf mindestens
fünf Jahre von diesem Zeitpunkt an zu erneuern sind.
Es hat sodann die Meinung, dass solche schon beste-
henden Versicherangen bei der gleichen Gesellschaft
zur Umwandlung gelangen sollen.

Art. 12. Vereinsmitglieder, die sich auf Grund des

gegenwärtigen Vertrages zu versichern wünschen,
haben ihre Mitgliedschaft der Versicherungsgesell-
schaft gegenüber nachzuweisen.

Art. 13. Scheidet ein Mitglied aus dem Verein
aus, so hören von dem betreffenden Zeitpunkt an die
Vertragsvergünstigungen für dasselbe auf.

Art. 14. Der gegenwärtige Vertrag beginnt mit dem
15. März 1941 und ist auf die Dauer von fünf Jahren
abgeschlossen. Sofern nicht mindestens drei Monate
vor Ablauf von der einen oder andern Seite Kündi-
gung durch eingeschriebenen Brief erfolgt, läuft der
Vertrag jeweils auf ein weiteres Jahr unverändert
fort.

Art. 15. Durch das allfällige Erlöschen dieses Ver-
träges werden die mit den einzelnen Mitgliedern ab-
geschlossenen Versicherungsverträge (Policen) nicht
berührt.

Für den Zürch. Kant. Lehrerverein
der Präsident : sig. iL C. Kleiner,
der Aktuar : sig. ffeinrieft Frei.

Für die «Winterthur», Schweiz. Unfallversicherangs-
gesellschaft in Winterthur

der Subdirektor : sig. RoetZiger.

Für die «Zürich» Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungs-Aktiengesellschaft in Zürich

der Direktor: sig. BiZ>erstein.
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Zürch. Kant. Lehrerverein
Präsidentenkonferenz
Samstag, den 5. Oktober 1946, 14.30 Uhr, im Bahnho/-
b«//et Zürich

Vorsitz: H. Frei.
Anwesend: Sämtliche elf Präsidenten der Bezirks-

Sektionen oder deren Vertreter sowie alle Mitglieder
des Kantonalvorstandes.

1. Proto/coZZ: Das Protokoll der Präsidentenkonfe-
renz vom 22. Dezember 1945, publiziert im P. B., Nr.
1/2, wird auf Antrag des Herrn H. Utzinger, Düben-
dorf, unter Verdankung genehmigt.

2. Mitteilungen ; Der Vorsitzende warnt vor dem
ehemaligen Berner Lehrer Nydegger, der als «not-
leidender Kollege» gegenwärtig den Boden Zürichs
unsicher macht und Darlehen zu erschwindeln ver-
sucht.

3. HiZ/e /ür notleidende Schulen: Es referiert Herr
J. Binder, Winterthur, Mitglied des Kantonalvorstan-
des und des Zentralvorstandes des SLV. Die Delegier-
tenversammlung 1946 des SLV in Basel hat in Ausfüh-
rung einer Anregung des Schweizerischen Vereins für
Knabenhandarbeit und Schulreform, im Pestalozzi-
jähr das Andenken Pestalozzis durch eine eidgenössi-
sehe Tat zu würdigen, beschlossen, der Tatsache, dass
es im Schweizerlande herum noch Schulen gibt, de-
nen das Allernotwendigste fehlt, volle Aufmerksam-
keit zu schenken und nach Kräften für Abhilfe zu
sorgen. Neben einer Hilfe auf längere Sicht, zum Bei-
spiel für Gemeinden ohne Fortbildungsschule oder
solche, die nicht in der Lage sind, die Lehrmittel un-
entgeltlich zu liefern, kommen Sofortmassnahmen in
Betracht, wenn es sich beispielsweise darum handelt,
einer Gemeinde die dringende Schulhausrenovation
finanzieren zu helfen oder einer Schule die dringend-
sten Mobiliarerneuerungen, die Anschaffung von Ver-
anschaulichungsmaterial, von Wandschmuck, von far-
biger Kreide zu ermöglichen. Der SLV ist kaum in der
Lage, für diese Hilfsaktion Mittel zur Verfügung zu
stellen, da diese durch seine sonstige charitative Tä-
tigkeit (Schweizer Spende, Beitrag an Kuraufenthalt
holländischer Kollegen) sehr stark in Anspruch ge-
nommen sind. So ist man im Zentralvorstand des SLV
auf den Gedanken der Patenschaften gekommen, in-
dem man hofft, gutgestellte Gemeinden zu finden, die
bereit sind, einen kleinen Posten in ihr Budget aufzu-
nehmen, um bedürftigen und würdigen Schulen die
dringendste Hilfe zu leisten. Der Vorstand des SLV
ist mit einem Zirkular an seine Sektionen gelangt, in
dem er diese bittet, ihm 1. Gemeinden aus ihrem
Sektionsbereich zu nennen, die der Hülfe bedürftig
und würdig wären, 2. finanziell gutgestellte Gemein-
den ausfindig zu machen, die zur Uebernahme einer
Patenschaft im Sinne der gemachten Ausführungen
bereit wären.

Der Vorsitzende gibt die Stellungnahme des Kan-
tonalvorstandes zu dem Geschäft bekannt.

Der Kantonalvorstand begrüsst die Aktion des SLV
mit Sympathie. Er stellt fest, dass im Bereich der Sek-
tion Zürich keine Gemeinde als hülfsbedürftig gemel-
det werden kann.

Mit dem Aufsuchen von Patengemeinden soll zu-
gewartet werden, bis dem Vorstand des SLV konkrete
Fälle für Hülfeleistungen gemeldet werden.

(71)

Diskussion:

Die Diskussion ergibt im allgemeinen Zustimmung
zur Stellungnahme des Vorstandes.

J. Stapfer, Langwiesen, hofft, das eine oder andere
Schulkapitel werde eine Patenschaft übernehmen.

H. Utzinger, Dübendorf, wünscht genaue Prüfung
der Bedürfnisfrage.

K. Graf, Bülach, bezweifelt, ob die Gemeinden das

Recht zur Aufnahme eines Budgetpostens für Zwecke
ausserhalb des Gemeindebereiches haben. Er warnt
vor allzu reichlicher Bemessung der Unterstützung;
er sieht in der Beschränkung ein ethisches Moment.

H. Küng, Kantonalvorstand, hat im Aktivdienst
Beispiele äusserster Dürftigkeit in bezug auf das

Mobiliar gesehen. Er rechnet bestimmt damit, dass

einzelne Gemeinden für Hilfe zu gewinnen sein wer-
den.

J. Stapfer, Langwiesen, glaubt die von K.Graf auf-
geworfene rechtliche Frage bejahen zu dürfen.

4. BesoZdungs/ragen: Der Vorsitzende ist in der er-
freulichen Lage, positive Tatsachen aus der Tätigkeit
der Verbände mitzuteilen und damit dem offensicht-
liehen Bedürfnis nach Orientierung, wie es sich in
zahlreichen Aeusserungen aus dem Kreis der Mitglie-
der demonstriert, Genüge zu tun. Das Ergebnis der
Bemühungen der Personalverbände um einen gerech-
ten Teuerungsausgleich, die unter anderm in einer
Eingabe mit der Forderung auf eine Herbstteuerungs-
Zulage 1946 im gleichen Umfang wie 1945 und einer
Besprechung der Delegierten des Personals mit dem
Finanzdirektor bestanden, ist eine Vorlage der Finanz-
direktion, die den Verbänden am 30. September 1946

zur Stellungnahme zuging.
Die Vorlage sieht vor:
I. Eine Ergänzungszulage für 1946 im Umfange

der letztjährigen Herbstteuerungszulage. (Ledige ohne
Unterstützungspflicht Fr. 100.—; Ledige mit Unter-
stützungspflicht Fr. 150.—; Verheiratete Fr. 175.—;
Kinderzulage Fr. 40.— pro Kind unter 18 Jahren.)

2. Für 1947 eine Erhöhung der Grundzulage von
25% auf 35%, dazu die bisherigen Familien- und
Kinderzulagen von Fr. 265.—, bzw. Fr. 150.—.

Die Personalverbändekonferenz vom 4. Oktober
1946 hat zu der Vorlage Stellung genommen und ein-
stimmig beschlossen, in einer Eingabe den vollen
Teuerungsausgleich für 1947 zu verlangen^ und zwar
für die Normalfamilie (2 Kinder) aller Besoldungs-
kategorien. Zur gleichen Stellungnahme war schon der
Leitende Ausschuss des ZKLV in seiner Sitzimg vom
1. Oktober 1946 gelangt.

Diskussion :

A. Müller, Zürich, teilt mit, dass die neue Besol-
dungsvorlage des Stadtrates von Zürich den Verbänden
zur Stellungnahme zugegangen ist. Eine erste Ueber-
prüfung hat wenig befriedigt. Der Gewerkschaftliche
Ausschuss des Lehrervereins Zürich erhebt ebenfalls
die Forderung auf den vollen Teuerungsausgleich und
hofft auf das Zustandekommen einer einheitlichen
Aktionsbasis aller städtischen Personalverbände. —
Einige aufschlussreiche Zahlen über das Verhältnis
der in Zürich auf Frühjahr 1947 zu besetzenden Stel-
len zu den Anmeldungen zeigen, dass die Stadt an

Zugkraft erheblich eingebüsst hat. Auf eine Anfrage
Müllers über die Einstellung des Kantonalvorstandes
zu den sogenannten «Richtlinien» des Zentralverban-
des des Staats- und Gemeindepersonals und des VPOD
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kann der Vorsitzende mitteilen, dass sie der Kantonal-
vorstand einmütig ablehnt.

Mehrere Diskussionsredner aus den verschiedensten
Teilen des Kantons berichten von Besoldungsbewe-
gungen, erstrebten und verwirklichten, in ihren und
benachbarten Gemeinden. Es handelt sich dabei tun
freiwillige Gemeindeteuerungszulagen, oder um Er-
höhung der freiwilligen Gemeindezulage. Vielerorts
wurde die sogenannte Wohnungsentschädigung von
den Lehrern als zu niedrig bemessen empfunden.

Abschliessend heisst die Präsidentenkonferenz das

Vorgehen und die Stellungnahme des Leitenden Aus-
schusses hinsichtlich der aktuellen Besoldungsfragen
einstimmig gut.

5. Forsc/tiäge zur Revision, des Leist irngsgesefzes:
Der Vorsitzende sichert W. Zollinger, Weiach, die
Aufstellung von Richtlinien, die den Sektionen als
Diskussionsgrundlage dienen können, zu. Einige die-
ser Richtlinien, sie stammen zum Teil aus der Ein-
gäbe eines Kollegen, gibt er bekannt:

Leistungslohn oder Soziallohn?
Gleitende Lohnskala?
Feste, vom Staat ausgerichtete (oder garantierte)

Besoldung, eventuell mit Abstufung nach ländlichen,
halbstädtischen und städtischen Verhältnissen oder
Grundbesoldung mit obligatrischen und freiwilligen
Gemeindezulagen wie bis anhin?

Regelung der Pensionsverhältnisse. Zusatzversiche-
rung in den Gemeinden.

Periodische Festsetzung der Wohnungsentschädi-
gung.

Spezialzulagen (für ungeteilte Schulen).
Anteil der Gemeinden an den Vikariatskosten.

Diskussion.;
Sie bringt keine wesentlich neuen Punkte und be-

wegt sich im allgemeinen um die Aufteilung der Be-
soldung in ihre Positionen, ihre Differenzierung nach
Wohnverhältnissen und Schulstufe. Von Interesse ist
eine Mitteilung des Vorsitzenden, wonach ein im Kan-
ton Bern neu erlassenes Besoldungsgesetz einen Para-
graphen enthalte, der analog unserm Ermächtigungs-
gesetz jederzeit die Anpassung der Lehrergehalte an
diejenigen der Beamten ermögliche.

6. AZl/â7Ziges: Zentralquästor H. Küng lädt zur Mit-
gliederwerbung ein.

Schluss der Versammlung 18.15 Uhr. 7. ff.

Kantonal-Zürcherischer Verein für
Knabenhandarbeit und Schulreform
Jahresbericht 1945

Wir entnehmen dem von Herrn Theo Marthaler
verfassten Jahresbreicht:

Im Jahre 1945 wurden folgende sechs LehreriuZ-
dungsfcurse durchgeführt, an denen sich 135 Lehr-
kräfte beteiligten: Anfängerkurse in Kartonnage, Ho-
belbank und Schnitzen, ferner ein Kurs in Wandtafel-
zeichnen (doppelt geführt) und ein Flugzeugmodell-
kurs. An die Gesamtkosten von Fr. 7800 hatten die
Teilnehmer rund 27 % zu entrichten; die restlichen
73 % wurden durch Beiträge der Erziehungsdirektion,
der Städte Zürich und Winterthur und einiger Land-
gemeinden gedeckt.

Im FereiresverZag, dessen Rechnung mit einem

Nettoerlös von Fr. 1728 abschloss, sind neu erschie-
nen: Riesel- und Spritzpapiere, Werkzeichnungen für
Hobelbank- und Schnitzarbeiten und eine Repetitions-
karte zur Schweizer Geographie.

Die FeremsrecZmu/jg schloss bei Fr. 1078.55 Ein-
nahmen und Fr. 972.68 Ausgaben mit einem Ueber-
schuss von Fr. 105.87 ab. MZfgZiecZerZ>esfu7MZ: 538, ein-
geschlossen sieben Firmen und vier Vereine.

Mit besonderer Freude blickt der Verein auf die
SpieZzeuga/ction /iir ZcriegsgescZiätZigte Ki/wZer zurück,
die während des letzten Winters auf Anregung des
Schulamtes Winterthur durchgeführt wurde. Die Ar-
beitspläne wurden von den Vorstandsmitgliedern Karl
Küstahler und Albert Hägi, von der Inspektorin der
Mädchenarbeitschule und von einigen Winterthurer
Kollegen hergestellt. Tausende von Schülern arbeite-
ten mit Eifer an diesen Gegenständen, und am Ende
der Aktion konnten dem Roten Kreuz 6200 kg Spiel-
Sachen zur Verfügung gestellt werden.

Am Schlüsse des Berichtes wird ausgeführt:
«Im Pestalozzijahr ist es wohl angebracht, unser

ZieZ uretZ unsere Arbeit zu überprüfen. Pestalozzi
schreibt: ,Arbeitsunterricht ist nur Ausgangspunkt
für die Erziehung zur Gemeinschaft, zur Menschlich-
keit. Arbeit gibt Anlass zum Denken, Arbeit bildet
den Verstand, verhütet das Schweifen der Sinne und
weckt den Pflichtsinn. Arbeitsunterricht gibt die
beste Möglichkeit, von der Anschauimg auszugehen,
dem toten Buchstaben den Kampf anzusagen, zur Er-
ziehung zur Wahrheit, da kein Widerspruch möglich
ist.'

In dieser Richtung geht unser Wollen und Trach-
ten. Nicht die Gegenstände, welche der Schüler aus
den Kursen heimträgt, sind uns wichtig, auch nicht
die geschickte Hand, die er sich durch die Arbeit bil-
det, besser gesagt: beides ist uns nur soweit wichtig,
als es hilft, den Schüler gemeinschaftsfähiger zu ma-
chen. In dieser Beziehung ist z. B. wesentlich, dass der
junge Mensch den Wert einer tüchtigen Handarbeit
kernten und schätzen lernt.

Erziehung zur Gemeinschaft ist durch abstrakte
geistige Tätigkeit allein unmöglich. Das wird schon
durch die einfache Tatsache bewiesen, dass unter Um-
ständen sehr geschulte Menschen recht unsozial den-
ken und handeln. Wir brauchen eine Tätigkeit, die
bildet, das heisst vom Geiste her den Körper formt,
eine Tätigkeit, die das Beherrschen der Triebe und
Leidenschaften übt, eine Tätigkeit, die den Willen
erzieht. Wir brauchen eine körperliche Arbeit, denn
,dadurch wird die Verbindung zwischen der reflekti-
ven Gehirntätigkeit und den motorischen Erregungen
gestärkt, entwickelt und gesichert, und gerade in der
Herstellung dieser Verbindung und der wachsenden
Verfeinung und Befestigung ihrer Funktion liegt das
Wesen der menschlichen Bildimg, liegt auch das ei-
gentliche Wesen dessen, was wir ,Vergeistigung' und
,Beseelung' nennen, nicht aber in dem, was der Geist,
losgelöst von der konkreten Beziehung zum Handeln,
in rein wissenschaftlicher Tätigkeit gestaltet und ent-
deckt.' (Foerster, ,Jugendlehre'.)

So möchten wir die Handarbeit verstanden wissen,
und dann glauben wir mit Pestalozzi, dass sie ein vor-
zügliches Mittel sei gegen den ,Schwindelgeist', die
,Verstandespest' und das ,Sommervogelleben unserer
Zeit'.»

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: H. Frei, Zürich, Schimmelstr. 12. Mitglieder der Redaktionskommission : J.Binder,
Winterthur; H. Greuter, Uster; J. Haab, Zürich; Lina Haab, Zürich; H. Küng, Küsnacht; J. Oberholzer, Stallikon.
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